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Rat für FTE fordert 
mehr Koordination
Die heimische Informations- 

und Kommunikationstechnolo-

gie (IKT)-Branche hatte 2005 

einen Gesamtumsatz von 27,15 

Mrd. Euro, einen Produktions-

wert von 18,39 Mrd. Euro und 

rund 110.000 Beschäftigte, da-

von 5800 in Forschung und Ent-

wicklung (F&E). Damit gehört 

dieser Wirtschaftszweig zu 

einem der dynamischsten. Auch 

Österreichs IKT-Forschung 

zählt zu den wichtigsten For-

schungsbereichen des Landes 

mit den meisten Forschern. Be-

reits 2006 betrug der F&E-An-

teil der IKT-Forschung 0,53 Pro-

zent vom Bruttoinlandsprodukt. 

Mit einem Anteil von 81 Prozent 

trägt die Wirtschaft den Löwen-

anteil der Forschungsausgaben. 

Mit diesen Werten rangiert 

Österreich im oberen Mittel-

feld, sowohl bei Anwendung als 

auch bei F&E. Damit hat es gute 

Chancen, ins internationale Spit-

zenfeld aufzurücken. Doch es 

gibt noch einiges zu tun. „Eine 

der größten Herausforderungen 

für die österreichische IKT-For-

schung ist die Sicherstellung 

hoch qualifi zierten Personals. 

Österreich muss IKT-Einwan-

derungsland für Wissenschaft 

und Wirtschaft werden“, for-

derte kürzlich Reinhard Pet-

schacher, Mitglied des Rats für 

Forschung und Technologieent-

wicklung (FTE). IKT, so for-

muliert der FTE-Rat in seiner 

Strategie, müsse in den Schul-

lehrplänen besser verankert 

werden. Zudem sind die Zah-

len von Einsteigern wie Absol-

venten bei allen IKT-Studien-

richtungen steigerungswürdig: 

Derzeit absolvieren 2400 Stu-

denten ein IKT-Studium, 6800 

sollten es werden. Die Studien-

anfänger sollten in diesem Be-

reich um mindestens 15 Prozent 

steigen, die Drop-out-Rate von 

derzeit 60 auf 30 Prozent hal-

biert werden. Hochschulen und 

Wirtschaft müssen ihre Stärke-

felder noch besser koordinieren 

und Kräfte bündeln, um eine in-

ternationale Spitzenstellung er-

reichen zu können.

www.rat-fte.at

ORF-Content 
gehorcht aufs Wort
Ein Projekt-Team aus For-

schung, Industrie und Medien 

will die Suche nach Videos per 

Handy revolutionieren: Mit-

tels Spracherkennungstechno-

logie ist es möglich, sofort alle 

verfügbaren ORF-Sendungen 

aufzufi nden, in denen ein ge-

wünschter Begriff genannt 

wird. Im Rahmen eines K-net-

Programms unter Leitung der 

Technischen Universität (TU) 

Graz wurde eine Lösung na-

mens Mamtam entwickelt, die 

seit Dezember von 150 A1-Kun-

den getestet wird. Die Idee ist 

simpel: Einfach einen Suchbe-

griff über die Mamtam-Seite 

auf dem Handy eingeben, und 

alle ORF-Sendungen werden an-

gezeigt, die diese Textpassage 

enthalten. Die Sendungen kön-

nen dann sofort auf dem Handy 

über UMTS-Streaming in hoher 

Aufl ösung abgerufen werden. 

Kapsch Carrier Com fungiert 

als Generalunternehmer, die 

ORF-Onlinedirektion und Mobil-

kom Austria setzen den wissen-

schaftlichen Testbetrieb um.

Programm für 
Klimaforschung
Jetzt hat der Klima- und Ener-

giefonds ein Forschungspro-

gramm entwickelt: das Austri-

an Climate Research Program 

(ACRP). Schwerpunkt ist die 

Erforschung nationaler Aus-

prägungen und Auswirkungen 

des Klimawandels und die Er-

mittlung des Anpassungsbe-

darfs. „Mit dem ACRP wollen 

wir dazu beitragen, vom Klima-

wandel verursachte Schäden 

in Österreich zu minimieren. 

Schlüsselsektoren der österrei-

chischen Wirtschaft wie Touris-

mus, Land- und Forstwirtschaft, 

Infrastruktur und Energiever-

sorgung sowie die Sicherung 

der Gesundheit, der Wasser-

versorgung und der Biodiversi-

tät brauchen dringend entspre-

chende Zukunftsstrategien“, 

erklärte Ingmar Höbarth, Ge-

schäftsführer des Klima- und 

Energiefonds. kl

Margarete Endl

Die wichtigste Erfi ndung des 

Jahres 2008 ist ein Gentest, der 

per Post verschickt wird. Das 

meint zumindest das US-Nach-

richtenmagazin Time in seiner 

Auswahl der 50 besten Erfi n-

dungen des Jahres. Wer sich 

traut, über die eigene DNA et-

was in Erfahrung zu bringen – 

etwa, ob man in späteren Jahren 

zu Haarausfall neigen wird oder 

anfällig für Parkinson ist – kann 

den Test-Kit auf www.23andme.

com um 399 Dollar bestellen, per 

Post eine Speichelprobe an das 

Labor schicken und das Ergeb-

nis in sechs bis acht Wochen wie-

der per Post erhalten. Ärztliche 

Beratung ist nicht vorgesehen. 

Weshalb wohl ein mit düsteren 

Vorhersagen gequälter Mensch 

die darauf folgenden Wochen 

googelnderweise vor dem Com-

puter verbringen wird, um me-

dizinisches Fachwissen zu re-

cherchieren.

Google ist immer und überall

Das kommt wiederum den 

Erfi nderinnen der Erfi ndung des 

Jahres durchaus zupass. Denn 

gegründet wurde www.23andme.

com von Anne Wojcicki und Lin-

da Avey mit sehr viel Start-up-

Geld von Google. Das hat nicht 

nur geschäftliche Gründe. Woj-

cicki ist mit Google-Mitbegrün-

der Sergey Brin verheiratet. 

Google wiederum bietet seit 

2008 „Google Health“ an, eine 

Gesundheitsplattform, auf der 

ein Mensch seine gesamten me-

dizinischen Befunde speichern 

und sie mittels eines Passworts 

allen Ärzten zur Verfügung stel-

len kann, von denen er behan-

delt wird.

23andme ist bei Weitem nicht 

das einzige Gentest-per-Internet-

Unternehmen auf dem Markt, 

es hat nur besonders gute Mar-

ketingvoraussetzungen. Gemäß 

der Website www.genetests.org, 

einer von den US National Ins-

titutes of Health unterstützten 

Website, sind derzeit Gentests 

für 1654 Krankheiten verfüg-

bar. Man kann sich natürlich 

ganz seriös in einem Labor oder 

einem Krankenhaus testen und 

beraten lassen, so wie das auch 

in Österreich praktiziert wird. 

Man kann aber ebenso anonym 

bei einem der vielen Anbieter 

die Untersuchung buchen.

Markus Hengstschläger, Ge-

netiker an der Medizinischen 

Universität Wien und am Wie-

ner Allgemeinen Krankenhaus, 

sieht einen dringenden Bedarf 

für einen gesellschaftlichen Dis-

 kussionsprozess, wie in Zukunft 

Informationen zur Genetik eines 

einzelnen Menschen erhoben, 

ausgewertet und genutzt wer-

den dürfen. „Eine genetische 

Untersuchung, die nicht eine 

direkte prophylaktische oder 

therapeutische Konsequenz hat, 

hat in der Medizin nichts zu su-

chen“, sagt Hengstschläger. Vor 

allem aber bereitet ihm Sorgen, 

wie Menschen mit den mögli-

cherweise beunruhigenden Er-

gebnissen umgehen, die sie in 

der Dimension meistens nicht 

klar einschätzen können. „Wer 

wird ihnen beistehen, wenn sie 

das Kuvert öffnen?“ 

Denn die derzeit verfügbaren 

Tests zeigen überwiegend nur 

eine Wahrscheinlichkeit an, dass 

man eine Krankheit in späteren 

Jahren bekommen könnte. Das 

heißt in keinster Weise, dass 

man sie auch kriegt. Obwohl 

bei psychisch sensiblen Men-

schen sogar die Gefahr besteht, 

die Krankheit tatsächlich zu be-

kommen, nach dem Prinzip der 

sich selbst erfüllenden Prophe-

zeiung. 

Eine der wenigen vererb-

lichen Krankheiten, die man 

sicher testen kann, ist Chorea 

Huntington – früher als „Veits-

tanz“ bekannt. Diese unheilbare 

Erkrankung des Nervensystems 

tritt meist vor dem 50. Lebens-

jahr auf und führt mit Sicher-

heit zum Tod. Einem schreckli-

chen Tod. 

Nichtwissen beruhigt

Eine Großtante von Robert K. 

hatte die Krankheit. Ihr Tod war 

doppelt schrecklich – sie wurde 

während der NS-Zeit in Hart-

heim getötet. Seit 1993 kann 

man die Krankheit genetisch 

nachweisen. Robert K. machte 

einen Test. Doch das Ergebnis 

holte er sich nie ab. „Ich wollte 

dann doch nicht wissen, ob ich 

die Krankheit in mir trage. Das 

hätte mich nur belastet“, sagt 

er. Seither hat er jedenfalls kei-

ne Anzeichen der Krankheit 

entdeckt.

So denken anscheinend doch 

viele Menschen. „Das Unterneh-

men Smart Genetics sagt Ihnen 

Ihr Alzheimer-Risiko vorher. 

Sie bekommen dann eine Aus-

sage, dass Ihr Risiko beispiels-

weise sieben Prozent über oder 

drei Prozent unter jenem der 

Normalbevölkerung ist“, sagte 

Hengstschläger in Alpbach im 

August 2008. Smart Genetics 

ist im Oktober 2008 „out of busi-

ness“ gegangen.

Gentests: Bereits um 399 Dollar im Internet bestellbar

Einmal spucken, und schon 
wird man transparent
Ein Gentest per Internet und Post ist für das US-Nachrichtenmagazin 
Time die Erfi ndung des Jahres 2008. Kritiker warnen jedoch davor, 
einen Gentest ohne ärztliche Betreuung zu machen.

Genetiker würden die menschlichen Gene gern so klar sehen wie 

dieses Modell der Doppelhelix. Das ist Zukunftsmusik. F.: Bilderbox.com
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